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Velfort gefallen? — Japans Ultimatum.
Erfolge in Elsaß und Belgien . — Revolution im Raukasus.

Velfort bezwungen?
Nach 11 Uhr vormittags brauste ungeheurer Jubel

durch Frankfurt : Velfort  c r o b e r t,  100 000 Gefangene.
Von der oberen Etage der Hauptpost sei die Nachricht

ausgerufen worden. Sofortige Rückfrage beim amtlichen
Depeschenbureauergab keine Bestätigung. Die Nachricht ist
wahrscheinlich falsch.

Um zwölf Ubr war die Frankfurter Filiale des Wolsf-
schen Bureaus noch nicht unterrichtet. In fiebernder Unruhe
fitzt man am Schreibtisch und harrt.

Anfrage beim Generalkommando nach 12 Uhr ergibt
nur die eine Auskunft : Amtlich nichts bcka..nt!

Erfolge im westen.
Berlin, \9. ölig. (w. B.) Die französische 5.

Navalleriedivifion wurde heute unter schweren Ver¬
lusten bei perwez(nördlich von Ramm) von unserer
Kavallerie zurückgeworsen.

Pervey  liegt nur noch etwa 42 Kilometer von
Brüssel ab und nur noch 10 Kilometer von der Bahn und
Straße nach Brüssel entfernt.

Berlin, sy. Kug. (w. B.) Bayerische und ba¬
dische Truppen schlugen die bis Weiler vorge¬
drungene 55. Infanteriebrigade, brachten ihr große
Verluste bei und warfen sie über die Vogesen zurück.

Weiler ist ein Flecken in den Vogesen von 1000 Ein¬
wohnern, Bahnstation , halbwegs zwischen der Grenze und
Schlettstadt, 15 Kilometer von letzterem Orte entfernt.

Deutschland in Ostasien bedroht.
Berlin , 19. Aug. (Amtliche Kriegsmeldung .) Der hiesige

japanische  Geschäftsträger hat im Aufträge seiner Re¬
gierung dem Auswärtigen Aint eine Note überreicht, worin
unter Berufung auf das englisch-japanische Bündnis die so¬
fortige Zurückziehung der deutschen Kriegs-
fchiffeaus den japanischen und chinesischen
bewässern  oder die Abrüstung dieser Schiffe, ferner bis
Sum 15. September die bedingungslose Uebergabe  des
gesamten Pachtgebietes von Kiautschou  an die japani-
fchen Behörden und die unbedingte Annahme dieser Forder¬
ungen bis zum 23. August verlangt wird.

Schon vorige Woche machten wir auf das Versteckenspielen
"fr bürgerlichen Presse aufmerksam, als die ersten Näch¬
sten von den englischen Angriffen auf unsere afrikanischen
Schutzgebiete eintrafen . Auch da wollten wir den Tatsachen
Pwn ins Gesicht gesehen haben und nach Klarheit über das
Schicksal unserer kolonialen Vorposten suchen. Jetzt erweist
Nch diese Taktik als doppelt gerechtfertigt: sie behütet vor
beglichen Ueberraschungen mit allen ihren Nebenwirkungen,
papan , dem ganz offenbar der Rücken von England gesteift
?iritt  als dessen Geschäftsführer in den ostasiatischen Ge-
Mjern auf und verlangt die Zurückziehung unserer Kriegs-
Wf , sowie die Aufgabe von Kiautschou, nicht mehr und
wcht weniger. Das würde die vorläufige Ausschließung und

fpüter eine starke Zurückdrängung Deutschlands auf dem
-nastatischen Markte bedeuten, die auch der deutschen Ar

lterwelt nicht gleichgültig sein kann.
k deutsche Erwerbung in Kiautschou ist, das soll auch
'"Me nicht geleugnet werden, geivaltsam erfolgt. Wir ge-
W" m öen  Hafen von Tsingtau mit demselben Mittel , mit
Inns an  fhn uns jetzt wieder zu nehmen sucht. Daß Deutsch-
^ ..̂ eue Stützpunkte für seine Handelsinteresscn an der
ŝ fifchen Küste erstrebe, hatte Staatssekretär von Marschall
Iinnv 18,95  offen erklärt . Im Sommer 1897 hatte der Hafen-
algv ^ cw Fvanzius die Kiantschoubuchtauf ihre Eignung
für ^ ottenstation und Handelshafen genau untersucht und
auskä"^ efunden. Als im Herbst 1897 Unruhen m Echna
lanä und Missionare ermordet wurden, ergriff Deutsch-
Admir̂ En Anlaß und ließ am 14. November 1897 unter
taufen or- Diederichs zwei Kriegsschiffe vor Tsingtau ein-

- Am 3. Dezember besetzten deutsche Truppen den ^.eil

der chinesischen Provinz Schantung , den uns jetzt Japan
wieder nehmen will. China protestierte, Prinz Heinrich
wurde mit Truppenverstärkungen nachgeschickt, um_ „drein¬
zufahren mit gepanzerter Faust ", aber es kam nicht zum
Krieg, da sich China der Gewalt fügte. Es „verpachtete"
Kiautschou mit Hinterland , etwa 516 Quadratkilometer mit
84 000 Einwohnern, auf 99 Jahre an Deutschland. Am
8. Februar 1898 gestand Bülow im Reichstag ein, daß es sich um
keine plötzliche Abwehrhandliing, sondern um „das Ergebnis
reichlicher Erwägung und Abwägung aller Verhältnisse" ge¬
handelt habe. Vorher, in der Sitzung vom 3. Februar , hatte
Bebel die Art des deutschen Vorgehens zwar entschieden ge¬
tadelt , aber ausgeführt , daß die Kapitalistenklasse China den
europäischen Jndustrieprodukten eröffnen wolle, sei begreif¬
lich. „Insofern ist auch das Vorgehen Deutschlands durchaus
nicht verwunderlich". Ander stimme dem Abg. Richter darin
zu, „daß die Bedeutung von Kiautschou für den deutschen
Handel und die deutsche Kolonialpolitik unzweifelhaft weit
größer und von nutzbringenderen Folgen sein wird , beziehent¬
lich sein kann, als unsere sonstige Kolonialpolitik." Aber die
Chinesen empfanden das Eindringen der europäischen Mächte
und speziell Deutschlands sehr schwer. Der große Boxerauf¬
stand brach aus , der deutsche Gesandte in Peking wurde er¬
mordet, die Waldersee-Expedition ging nach China und unter¬
drückte die Auslehnuna. („Pardon wird nicht gegeben!"
sagte der Kaiser am 27. Juli 1901 als Begleitwort .) Die
deutschen Aufwendungen seit der Besitzergreifung betragen
rund 176 Mils. Mark . Von der beim Friedcnsschluß ver¬
einbarten chinesischen Kriegsentschädigung in Höhe von 275
Mill . Mark sind inzwischen ganze 8 Mill . Mark in Raten ab¬
bezahlt. Die fortdauernden Militärausgaben für Kiautschou
belaufen sich nach dem Etat für 1914 immer noch auf 4.3 Mill.
Die Schutztruppe besteht aus 3125 Freiwilligen , da es zweifel-
baft ist, ob das Reich auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht
Mannschaften dort stationieren kann. Sie werden jetzt mit
dem in den ostasiatischen Gewässern stationierten deutschen
Kriegsschiffen den ersten Anprall ausbalten müssen. Unser
dortiges Geschwader ist die bedeutendste unserer Flotten¬
formationen im Auslande . Sie besteht aus den zwei großen
Kreuzern „Scharnhorst" und „Gneisenau", den kleinen Kreu¬
zern „Emden" und „Nürnberg ", dem Begleitdampfer „Tita¬
nia ", den Kanonenbooten „Iltis ", „Jaguar ", „Tiger ",
„Luchs", den Flußkanonenbooten „Tsingtau ", „Vaterland"
und „Otter " und einem Torpedoboot. So ganz klein ist also
die Macht nicht, die Japan in den ostasiatischen Gewässern
vorfindet und deren Entfernung es in so brüsker Weise ver¬
langt . Unleugbar ist auch, daß deutsche Arbeit aus dem
.Drecknest" Kiautschou einen kulturell gehobenen Vcrkehrs-
mittclpunkt gemacht hat . Die Stadt Tsingtau ist baulich und
gesundheitlich saniert , große Landankäufe sind betätigt , die
Berge aufgeforstet, eine gut rentierende Eisenbahn ist vom
Hasen nach den ertragreichen Kohlenfcldern im Innern ge¬
baut . Chinesen wandern ständig aus dem unsicheren Reich
zu und siedeln sich an, Tsingtau bat eine Gesamteinwohner¬
zahl von 60 484 Köpfen einschließlich des Militärs , davon
53 312 Chinesen. Im Landaebiet wohnen 2069 Europäer
und 126 960 Chinesen. Der Gesamtwert des Handels betrug
1913 nach der chinesischen Zollstatistik 94% Mill . Dollar,
wovon allerdings auf Deutschland nur ein bescheidener Anteil
entfällt.

. In diese Kulturstätte will Japan jetzt cinbrechen. Den
englisch-japanischen Allianzvertrag , auf den es sich dabei be¬
ruft , haben wir in unsererNummer vom 8. Aug, abgedrnckt. ES
bat keinen Wert mehr, über seine Auslegung zu rechten) In
Art . 2 verpflichtet er Japan dazu, England zu Hilfe zu
kommen, wenn dieses Land angegriffen wird , ohne den An¬
griff hervorgernfen zu haben. Deutschland bot nun ganz
sicher England nicht angegriffen , ehe es durch England dazu
provoziert wurde. Die Ausrechterhaltung des Friedens in
Ostasien ist durch Deutschland ebenfalls nicht erschwert oder
gestört worden und den Grundsatz der gleichen Zugänglichkeit
zu Handel und Industrie für alle Nationen in Ostäsien haben
wir auch nicht verletzt. Es handelt sich einfach um - eine
Machtfrage. Japan und England wollen sicher Kiautschou
nicht an China zurückgeben, sondern es selbst nehmen und
wahrscheinlich noch einiges andere von China dazu. Die durch
den Weltkrieg entfesselte Kavitalistenhabgier wird sich auch
dort gründlich austoben . Falls uns deutsche Organisations-
krast in Europa zum Siege verhilft . dürfte auch in Ostasien
selbst dann noch ein Wort zu sagen sein, wenn uns die über¬
mächtigen Gegner einstweilen übcrrennen und auszuschalten
suchen. Vielleicht, daß auch Amerika Ursache hat , Rußland,
England , Frankreich und Japan in Ostasien nicht schalten und
walten zu lassen, wie sie es sich cinrichtcn möchten. Jeden¬
falls wird uns die Kulturarbeit , die wir dort nach der Besitz
erqreifung leisteten und mit der wir friedlich gewannen, was
wir gewaltsam nahmen, auf die Dauer doch zur verdienten
Geltung und Anerkennung auch in Ostasien verhelfen.

Die Revolution in Rußland.
Wie Blätter in Konstantinopel erfahren, gewinnt der

Aufstand im Kaukasus  an Ausdehnung. Die Aufständi¬
schen haben die Brücke über den Araxesfluß an der einzigen
Eisenbahnlinie gesprengt, die Rußland mit Persien verbin¬
det. Die russischen Truppen fliehen mit ihren Waffen und
Gepäck an die türkische Grenze. Eine große Zahl von Sol-
daten hat die Grenze überschritten, um auf türkisches Gebiet
zu flüchten. Es wird immer schwieriger, den Aufstand zu
unterdrücken. *

Die russische Gesandtschaft in Sofia hat, wie die Wiener
„Reichspost" meldet, ein Communique veröffentlicht, worin
sie den freventlich heraufbcschworenenKrieg als eine Tat der
Befreiung der Slaven und aller europäischen Kleinstaaten
darstellt. ' Darauf antwortet nun die bulgarische Ar-
beiterzeitung „Rabotnitschescly Westnik", das Com-
muniguo bezwecke, unter den Russophilen den Glauben an
eine Besreiungsmisston Rußlands zu befestigen. Das Com-
munigno behaupte schamlos, Rußland habe den Krieg für die
politische, moralische und wirtschaftliche Befreiung aller eurö-
päischen Kleinstaaten begonnen. „Das despotische Rußland,
unter dessen Regime 180 Millionen Russen, Polen , Finnlän-
der, Türken, Perser , 'Mongolen, Rumänen Und Bulgaren
schmachten, hat die Frechheit, von einer Befreiung zu sprechen.
Das Rußland der Knute, der Galgen und Galeeren will gegen
das Prinzip der brutalen Macht auftreten . Der Zynismus
der russischen Schwarzen Hundert ist unerreicht. Die ganze
Menschbeit würde mit wahrhafter Erleichterung und Genug-
tuung die Zerschmetterung des zarischen Rußland und die
Niederwerfung des barbarischen russischen Despotismus be¬
grüßen . selbst wenn dieselbe mit so ungeheuren Opfern und
Blutbädern erkauft würde, wie dies der jetzige Krieg mit sich
bringt ." Dieser kräftigen Erwiderung von slavischer Seite
ist nichts mehr hinzuzufügen.

*

Eine eben aus Riga  über Kopenbagen angelaugte Dame
erzählt, alle Reichsdeutschen  seien aus Riga Hals über
Kopf nach Samara an der Wolaa verschickt worden (darunter
seit Jahrzehnten in Riga ansässige Familien , ferner alle am
dortigen Deutschen Theater engagierten Schauspieler). Dre
gefürchtete lettische Revolution,  die sich zunächst
gegen die baltisch-deutschen Großgrundbesitzer wenden würde,
ist nicht ausgebrochen, da General Rennenkampf sehr ener¬
gisch gleich zu Beginn sechs „Rädelsführer " hängen ließ.

Deutsche Ordnung in besetzten Plätzen.
Das holländische „Handelsblad" meldet aus Lüttich,

daß dort das deutsche Militär mit großer Energie die Per-
waltung in die Hände nimmt . Das Eisenwerk Smulders
und andere Fabriken beginnen wieder zu arbeiten : die
Cockerill-Werke sind in deutschen Händen und zwar unter
der Leitung von Oberst Keppel, dem deutschen Kommissar der
Lütticher Weltausstellung 1906. Eine Proklamation , die an
den Fabriken angeschlagenist, besagt, daß die Arbeiter wah-
rend des Krieges 60 Prozent Lohnerhöhung erhalten sollen.

Die deutschen Kommandanten erlassen nach Einmarsch an die
Bürger der Städte in Feindesland folgende Bekanntmachung:

Ein Trnppenkorps der deutschen Armee unter meiner Führung
hat ihre Stadt besetzt. Da der Krieg nur zwischen den Heeren
geführt wird, garantiere ich in aller Form , Leben und Privat¬
eigentum aller Einwohner unter folgenden Bedingungen:

1. Die Einwohner enthalten sich streng jeder feindlichen Hal¬
tung gegen die deutschen Truppen.

.2. Die Lebensmittel und Fourage für unsere Leute und Pferde
sind von den Einwohnern zu liefern . Jede Lieferung wird sofort
in barer Münze bezahlt oder es wird eine Quittung ausgestellt,
deren Begleichung nach beendigtem Krieg garantiert wird.

8. Die Einwohner haben unsere Soldaten und Pferde auf daS
beste unterzubringen und die Häuser während der Nacht zu be¬
leuchten.

4. Die Einwohner haben die Wege in befahrbaren Zustand zu
versetzen, alle durch den Feind errichteten Hindernisse zu . ent¬
fernen und unsere Truppen aufs beste zu unterstützen, damit sie
ihre im Feindesland doppelt schwierige Aufgabe erfüllen.

5. Es ist verboten, sich auf den Straßen zusammenzurotten , die
Glocken:zu läuten oder mit dem Feind in gleichviel welcher Art
in Verbindung zu treten.

6. Alle Waffen, welche sich im Besitz der Einwohner befinden,
müssen innerhalb zwei Stunden auf der Bürgermeisterei abgegeben
werden. . . .
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7. Der Bürgermeister , der Geistliche und vier angesehene Bür¬

ger der Stadt haben sich sofort zu mir zu begeben, um als Geiseln
während des Aufenthaltes der Truppen zu dienen.

Unter diesen Bedingungen — ich wiederhole es — sind Leben
und Privateigentum der Einwohner absolut sicher. Die strenge
Disziplin , an welche unsere Truppen gewöhnt sind, ermöglicht es
sogar, daß kein Einwohner gezwungen wird, seine Geschäfte zu
vernachlässigen oder seinen Herd zu verlassen. Anderseits werde
ich die strengsten Maßnahmen treffen, sobald die vorgenannten Be¬
dingungen nicht erfüllt werden. In dieser Hinsicht werde ich mich
in erster Linie an die Geiseln chatten. Außerdem wird jeder Ein¬
wohner erschossen, welcher mit Waffen in der Hand oder bei irgend
einer unseren Truppen feindlichen Handlung betroffen wird.
Schließlich ist die ganze Stadt verantwortlich für die Handlungen
jedes einzelnen ihrer Einwohner und wird daher gut tun , eine
gegenseitige Aufsicht zu üben, um die Einwohner vor den unan-
genehmen Folgen zu bewahren, welche tin  Zusammenwirken mit
dem Feinde nach sich ziehen mutz.

Die „Köln. Ztg." hatte mitgeteilt , daß katholische Gei  st-
l i che in Belgien und im Obereisatz hinterlistig auf unsere
Truppen geschossen  haben . Diese Mitteilung wird jetzt
bestätigt durch die Angaben auf einer Feldpostkarte eines Leutnants
aus Sennheim , datiert 10. August. Die betreffenden Sätze lauten:
„Die elsässischen Geistlichen sind hier in der Mülhauser Gegend
sehr unzuverlässig und franzosenfreundlich, leisten Spionendienste
und schießen in dunkler Nacht heimtückisch auf uns . Heute haben
wir einen Pfarrer erschossen. Andere sind gefangen genommen
worden und werden vor das Kriegsgericht gestellt."

In den Kasematten von Lüttich.
Deutsche Infanteristen , die aus Belgien nach Eupen ini Rhein¬

land zurückgekehrt sind, berichten: Wir , d. h. ein Offizier , ein
Unteroffizier und drei Mann aus verschiedenenKompagnien unse¬
res Regiments , waren in den Kämpfen vor Lüttich am 7. August
von unfern Truppen getrennt worden und nachträglich in die von
den Deutschen besetzte Stadt geraten. Wir beschlossen, unser Re¬
giment wi^ er aufzusuchen, und requirierten einen belgischen
Kraftwagen.

Am Montag wollten wir nach einem Dorfe fahren , wo wir die
unsrigen vermuteten , als uns eine ältere Frau begegnete. Wir
fragten sie nach dem Wege und nahmen sie in dem Auto mit, da¬
mit sie ihn uns zeige. Sie fuhr mit uns bis an ein Haus , wo sie
zu wohnen angab, und stieg dort mit dem Bemerken ab, wir
brauchten nur noch fünf Minuten bis zu einer Brücke zu fahren,
wo wir unser Ziel vor uns sähen. Hinter der Brücke sahen wir
nns plötzlich einer Abteilung von 20 bis , 30 belgischen Soldaten
gegenüber, die uns niederzuschießen drohten und vor deren Ueber-
macht wir die Waffen strecken mutzten. Man nahm uns alles ab,
verband uns die Augen und führte uns fort ; wohin, wußten wir
nicht. Schließlich wurden wir verhört — unser Offizier und ein
unter uns befindlicher Elsässer sprachen Französisch —; man hielt
uns für Spione , und wir hatten die Aussicht, erschossen zu werden.
Nach einiger Zeit nahm man uns die Binden ab, und wir merkten
jetzt, daß wir auf einem Fort waren . Man brachte uns in zwei
tiefgelegene dunkle, feuchte Gelasse, und zwar den Offizier für sich
allein, die übrigen zusammen. Von Stunde zu Stunde harrten wir
des Todes. So vergingen eine Nacht und ein Tag. Wir wurden
im übrigen verhältnismäßig anständig behandelt und notdürftig
beköstigt. Nur rieselte an den Wänden das Wasser herab, so daß
alles naß war . Austreten durften wir nicht, die Luft war ver¬
pestet, und wir fühlten, daß wir es wohl 'nicht länger als eine
Woche aushalten würden. Von dem Fort wurde unablässig ge¬
schaffen. Mittwochnachmittag begann deutsche Artillerie das Feuer
zu erwidern . In der Nacht zum Freitag gelang es dem größern
Teil der Besatzung, unbemerkt aus dem Fort zu entkommen. Fol¬
genden Morgen wuchs in diesem die Not. Schon seit Mittwoch
fehlte es an Lebensmitteln , so daß wir hungern mußten . Unter
der zurückgebliebnen Besatzung stieg die Angst von Minute zu
Minute . Die Wirkung der deutschen Geschosse war verheerend.
Viele der Belgier wurden getroffen, andere erlitten schwere Brand¬
wunden, denn auch die auf dem Fort lagernden Petroleumvorräte
fingen Feuer . Die Belagerten liefen wie wahnsinnig umher.

Endlich wurden wir aufgefordert, die weiße Fahne auf dem
Fort zu schwenken— zum Aufhissen war keine da. Die Besatzung
selbst war zu ängstlich, und einer von uns stieg mit einem weißen
Lappen auf die Trümmer hinauf und führte den Befehl aus . Als¬
bald schwieg der Geschützdonner, und kurz darauf erschien bei uns
ein deutscher Hauptmann , der uns aus unserer Lage erlöste.

Zeuilleton.

Die§chlacht bei Mülhausen.
Ueber die Vorgänge in der Schlacht bei Mülhausen-Senn-

heim und über das Verhalten der Mülhauser Bevölkerung
schickt ein Feldgeistlicher, der auf den Schlachtfeldern und in
den Spitälern in Colmar und Mülhausen tätig war, der
„Köln. Volksztg." einen Bericht, aus dem die bisher unbe¬
kannte Tatsache ebenfalls hervorgeht, daß :die Franzosen
Mülhausen kurze Zeit besetzt hatten.

Samstag . 8. August, nachmittags, erschienen danach die
ersten Franzosen in der Stadt . Die erste Patrouille wurde
geführt von einem geborenen Mülhauser , der im französischen
Heere dient. Sie fragten den Bürgermeister nach den deut¬
schen Truppen usw. Er antwortete ausweichend. Kaum war
diese Patrouille weg. erschien von der anderen Seite eine
deutsche Patrouille , zog jedoch bald wieder ab. Nach einiger
Zeit zog das französische Heer ein in endlosen Reihen und
bestehend aus allen möglichen Waffengattungen . Sie schlu¬
gen eine Proklamation ans Rathaus an, kauften große
Mengen Käse ein — wie mir mein Gewährsmann , ein Augen¬
zeuge — versichert und zogen vor die Stadt , wo sie in leer¬
stehenden Fabriken sich einquartierten . In die Kasernen trau¬
ten sie sich nicht. Dafür besorgte der Mülhausener Pöbel die
Plünderung und Zerstörung derselben um so schlimmer.
Von vielen Leuten wurden die Franzosen mit Vivc la
France ! empfangen. In den Dörfern vor und um Mül¬
hausen wurden ihnen Blumen gestreut. Die Franzosen hatten
solche in ihre Gewehrläufe gesteckt und erfüllten die Stadt mit
Zigarettendust.

Am nächsten Tage rückten sie noch etwas weiter vor,
dann beggnn der Rückzug und der erfolgreiche Angriff der
Deutschen.

Die Schilderung eines Augenzeugen Imrfet in der „Frkf. Ztg ." :
Am Donnerstag rückten unsere Soldaten nach der Grenze ab.
Am Freitag umb Samstag gab es Gefechte bei Altkirch bis vor
die Tore Mülhausens . Den ganzen Dag über erdröhnte Kanonen¬
donner, gegen Abend hörte man Kleinfeuer und Kampflärm.
Unsere paar Regimenter ketsteten erbitterten Widerstand, mutzten

Die moderne Schlacht.
__ Der Aufsatz des früheren Chefs des Generalstabes, Graf
Schlieffeil „Der Krieg der Gegenwart ", der durch die teil¬
weise Verlesung des Kaisers an die kommandierenden Ge¬
neräle bei der Neujahrsgratulation im Jahre 1909 die Auf-
mcrksanikeit der ganzen Welt auf sich zog, enthält u. a. fol-
gende interessante Darstellung der modernen Schlacht:

„Soviel ist gewiß, die Gesamtschlachtenwie die Tcil-
schlachten, die .getrennten wie die zusammenhängenden
Kämpfe, werden sich auf Feldern und Räumen abspielen,
welche die Schauplätze früherer kriegerischer Taten um ein
gewaltiges übersteigen. So groß aber auch die Schlacht¬
felder sein mögen, so wenig werden sie dem Auge bieten.
Nichts ist auf der weiten Oede zu sehen. Wenn der Donner
der Geschütze nicht das Ohr betäubte, so würde nur ein
schwaches Feuerblitzen die Anwesenheit der Artillerie ver¬
raten . Man wüßte nicht, woher das rollende Jnfanteric-
feuer käme, wenn nicht ab und zu bald hier, bald dort eine
dünne Linie für einen Augenblick einen Sprung .nach vor¬
wärts machte, um ebenso rasch wieder zu verschwindest. Kein
Reiter ist zu erblicken. Die Kavallerie muß ihre Aufgaben
außerhalb des Schauplatzes der .Tätigkeit der beiden./anderen
Waffen suchen. Kein Napoleons umgeben von einem glänzen¬
den Gefolge, hält auf einer Anhöhe. Auch mit den, besten
Fernglas würde er nicht viel zu sehen bekommen. Sein
Schimmel würde das leicht zu treffende Ziel unzählicher Bat¬
terien sein. Der Feldherr befindet sich weiter zurück in einem
Hause mit geräumigen Schreibstuben, wo Draht - und
Fnnkentelegraph, Fernsprech- und Signalapparate zur Hand
sind, Scharen von Kraftwagen und Motorrädern , für die
weitesten Fahrten gerüstet, der Befehls harren . Dort , auf
einem bequemen Stubl vor einem breiten Tisch hat der
moderne Alexander auf einer Karte das gesamte Schlachtfeld
vor sich, von dort telephoniert er zündende Worte, und dort
empfängt er die Meldungen der Armee- und Korpsführer , der
Fesselballone und der lenkbaren Luftschiffe, welche die ganze
Linie entlang die Bewegungen des Feindes beobachten, dessen
Stellungen überwachen.

Auch die Schlachten der Zukunft werden den auf großen
Räumen zu verwendenden Massen entsprechend mehrere, ja
viele, wenn auch nicht 14 Tage, wie bei Mnkden, in An¬
spruch nehmen."

Der Zustand der serbischen Armee.
Das rumänische Blatt „Universul" berichtet, nach dem neuen

Armeegesetz verfüge Serbien über 9 Armeedivisionen, wovon 5 für
das alte, 4 für das neue Gebiet bestimmt seien; die zwei Balkan-
kiiege hätten aber die Kadres sehr geschwächt. Die Timokdivision
hat in der Schlacht von Kumanovo große Verluste gehabt, während
die Bulgaren in dem Nachtangriff vom 16. Juki 1913 die Morava¬
division fast vollständig vernichteten. Die anderen Divisionen hat¬
ten bei der Belagerung von Skutari und Adrianopel nicht weniger
gelitten, so daß Serbien eigentlich nur die 4 neuen mazedonischen
Divisionen in voller Stärke dem österreichischen Heere gegenüber¬
stellen kann. Sie sind aber erst laut Armeegesetz von diesem Jahr
gegründet. Die alte Regierung ist verschwunden. Die tüchtigsten
sind in dem Balkankriege gefallen, diejenigen, die geblieben sind,
ermüdet. Keine Wege, keine Kavallerie, keine Artilleriepferde und
Mangql an Material . Der Gewährsmann des rumänischen -Blattes
Rieb zwei Tatze in Risch, um die mazedonischen- 'BivisiMen 'zu
sehen. Aber er sah keine Spur davon. Die serbische Armee könne
also nicht zum Angriff übergehen. Es fehlten ihr die Elementar¬
mittel dazu.

kapitalistische Hoffnungen in, England.
Ein bekanntes englisches Blatt , der liberale „Manchester

Guardian ", gibt ganz offen zu, daß der Zweck des Krieges
für England ein kapitalistischer Beutezug ist. In dem Ar¬
tikel heißt ,es:

Nunmehr , wo der riesenhafte deutsche Ausfuhr¬
handel vorläufig tot ist, erkennen Geschäftsleute ganz klar,
daß sich infolgedessen ein Markt für die englische Industrie öffnen

- wird. Wir können nun , so weit die Meere sicher sind, uns mit
den Vereinigten Staate !! um den bedeutenden Handel bewerben,
den Deutschland mit O st a s i e n und Südamerika  treibt
— oder vielmehr getrieben hat. Einen beträchtlichen Teil dieses
Geschäfts bildete der Absatz von elektrischen Lampen und elektri¬
schen Apparaten im allgemeinen, sowie die Anilinfarben und

aber vor der Uebermncht zurück und am Samstagabend zogen die
Franzosen mit klingendem .Spiel in die Stadt ein. Schon am
Freitagabend hatten die ganze Post, die Eisenbahn mit allen Loko¬
motiven, die Reichsbank die Stadt verlassen. Die Gleise waren
gesprengt und die Stadt still wie ein Grab.

Der Sonntag kam herauf in strahlender Schönheit und be¬
leuchtete die französischen Biwaks gerade vor uns am Tannen¬
wald und die Artillerie - die eine viertel Stunde von uns am
Kamm nach der Ebene aufgezogen war. Ein ganzes französisches
Armeekorps hatte die. Stadt passiert. Eine Abteilung Husaren
kam auch durch den K-ronenweg. „Hier sind wir, hier bleiben wir,"
erklärten sie; „jetzt geht es nach Berlin . Der Kaiser wird seine
Koffer packen müssen." Es waren frische Jungen , steckten aber
in miserablen Uniformen und. hatten zerlumptes .Sattelzeug , er¬
setzt teilweise durch Stricke. Und der Tag ging weiter in un¬
erhörter Schönheit, so still, unheimlich schön, man ahnte die Kata¬
strophe, Zwischen 4 und 5 Uhr sahen - wir Truppen von den
Vogesen herbekziehen. und schon kamen die ersten Kanonenschüsse
im Norden Mülhausens bei Pfastadt (Borort ). Das war -deutsche
Artillerie . Wir sahen, wie die ersten Schrapnells ' in die Stadt
einschlugen, wir sahen die französische Artillerie feuern , die
leuchtenden Kugeln flogen, pfiffen und platzten. Und auf einmal
kam uns die Erkenntnis , es geht auch um uns hier oben aus dem
Rebberg.. Wir flohen in den Keller, hatten gerade noch /Beil,
den Kinderwagen, Sorhlet , Zwieback und ein paar Stühle runter
zu schaffen. Da kam'S Schlag auf Schlag, immer stärker pfiffen
die Bomben, immer sicherer platzten sie in unserer Nahe. Und
dann kam ein Moment, dessen Schrecknis nicht zu sagen ist. Unser
Haus war getroffen und wir saßen da im schwarzen Pulvcrdampf
und wußten nicht: brennt es , oder stürzt alles zusammen? Und
noch eine halbe Minute , und es schlug wieder ein, und zuim
drittenmal . Wir alle rangen die Hände in schweigenden! Entsetzen
und warteten auf das nächste Schrapnell, das unS zerreißen
mußte . Unser kleiner Klaus war ganz still, nur seine Augen
sahen groß und starr und er versuchte zu sagen: „Gelt , es war
schon ein bißchen weiter weg." Und es platzten noch viele Schüsse
über uns . Wir dachten, wir müßten ersticken, bis wir endlich die
Kellertür aufmachen konnten. Als die Detonation nicht mehr so
gianz Wer uns war , hörten wir auf einmal unseren Gärtner
und seine Frau rufen : „Kommen Sie raus » Ihr Haus fällt ein !"
Und ohne uns umzufehen, sind wir in wilder Flucht durch all
den Gvancrtenregen zu Nachbarsleuten in den Keller gerannt.
Später , als die 'Schüsse nicht me' ' Schlag auf Schlag kamen,

leichten chemischen Produkte. Man sprach vor einigen Tage«
das Haupt einer großen Elektrizitätsfirma von hier (London).
Er war überzeugt; daß auf dem Gebiet der elektrischen Waren
für die Ausfuhr wir (die Engländer ) imstande sind, die Beute
mit den Vereinigten Staaten zu teilen. Die Fabrikanten sind
hierzulande vollauf .eingerichtet, um ans Werk zu gehen und
haben die Verfügung über alle nötigen Patente , ohne ihre Zu¬
flucht zu einer besondern Gesetzgebung nehmen zu müssen, wie
derjenigen, von der nn Parlament die Rede gewesen ist. (Es
betraf die deutschen Patente .) Mein Gewährsmann meinte in¬
des, daß die Sache nicht in wenigen Wochen zu machen sei. Die
Reeder müßten Zeit haben, um mit den östlichen und süd-
amerikanischen Märkten Füblung zu gewinnen. Es würde-
wenigstens einen Monat dauern , ehe Bestellungen zu erhalten
seien, die dann unzweifelhaft kommen würden. Englische Fabri¬
kanten täten wohl daran , sofort ihre Maßnahmen zu treffen.

So sind die Triebfedern der Koalition gegen Deutschland
beschaffen; Profitgier und Geschäftssinn spielen die Haupt¬
rolle.

DMWcmd hat reichüch 5alZ.
Im württembergischen Staatsanzeiger wird mitgeteilt,

daß von den württemhergischen Salinen eine Erhöhung dcs
Salzpreiscs weder erfolgt noch beabsichtigt ist. Bis aut
weiteres könne Salz in genügender Menge zur Verfügung
gestellt werde». Das ist buchstäblich richtig.

Unsere Salzprodtutwii ist in der Deutschen Salinenver¬
einigung kartelliert ; die Festsetzung der Preise erfolgt gemein¬
sam; eine Erhöhung der Verkaufspreise über den Stand vom
1. Juli 1900 hinaus bedarf der .Zustimmung aller Beteilig¬
ten. Aus diesen Kartellbestimmungen und der obigen Mel¬
dung ist also der Schluß zu ziehen, daß eine Erhöhung der
PhAise für Salz im Deutschen Reich seitens der Produzenten
weder vorgenomvnm noch beabsichtigt ist. Die Erhöhung der
Preise für Kochsalz in einigen Läden der Großstädte wäh¬
rend der vergangenen Tage der Panik von dem üblichen
10-Pfennig -Satz prF Pfund his zu 30 Pfennig war eine der
wahnwitzigsten Erscheinungen beim Eintreten und . der
Deckung des sogenannten Angstbedarfs. Ein jahrelang an¬
dauernder Krieg könnte uns Knappheit an manchen zum
Leben nötigen Dingen bringen — Salzhungers aber werden
wir ganz sicher nicht' sterben.

Deutschland ist ein aüßerordentlich salzreiches Land, und
zwar wird Kochsalz und Viehsalz in fast allen Bundesstaaten
erzeugt. Das Kochsalz wird gewonnen aus wässerigen salz¬
haltigen Lösungen, sogenannten Solen , die entweder von der
Natur geliefert oder künstlich bereitet werden. Wenn die Sole
reichhaltig ist, was seltener vorkommt, wird sie in ihrem
natürlichen Zustand versotten (gesiedet)/ andernfalls wird sie
aus künstlichem Wege mehr oder weniger angereichert. Bis
Ende der siebziger Jahre wurde auf diese Weise fast aus-
schließlich das zum Kochen geeignete Salz (Siedesalz) gewon¬
nen. Nachdem dann aber in den letzten dreißig Jahren unsere
Kaliindustrie üppig emporwuchs, wurde zum Kochen geeig¬
netes Salz in geradezu unglaublichen Mengen in bergmänni¬
scher Weise erschlossen. Denn über dem Kali befindet' sich fast
liberall eine viele Meter starke Steinsalzschicht. Infolgedessen
ist nn Laufe der letzten dreißig Jahre eine außerordentlich
große Anzahl von Kaliwerken dazu übergegangen, als Neben¬
produkt die zum Kochen ebensogut geeigneten Steinsalze zu
gewiiinen, und. heute wird schon ganz erheblich mehr Stein¬
salz als Siedesalz zu Speisezwecken gefördert und abaesetzt.
Dre(.gest?iAerte,.der. Absatzmöglichkeit weit vorausestende Pro¬
duktionsfähigkeit an Salz hat ja, wie derjenige, der den
Handeisteil einer Zeitniig liest, weiß, der Deustchen Salinen-
Vereinigung iit ben letzten Jahren die allergrößten SAvierig-
keiten bereitet. Man strebte die Monopolisierung der Salz¬
gewinnung an, um die Erzeugung nicht ins Angemessene
wachsen zu sehen. Es würde also schon bei der großen Anzahl
der vorhandenen Kaliwerke ein Leichtes sein, die Förderung
von zum Kochen geeigneten Salzes in kurzer Zeit zu ver¬doppeln.
r Bünden wird es eine. Salznot in Deutsch¬
land wirklich me geben. Unter den obwaltenden Umständen
war es auch Wohl gar nicht nötig, einen Höchstsalzpreis von
1ö Pfennig pro Pfund festzusetzen, -wie da und dort geschehen:
denn mne Steigerung des SalzpreiseD um 60 Prozent ist nach
de,i obigen Darlegungen der tatsächlichen Verhältnisse gar
nicht dauernd aufrecht zu erhalten.

bin ich mit Ernst noch mal rüber , um Klans ' Matratze und Decken
zu holen. Jetzt sah ich die Zerstörung. Im Nachbarhaus ist der
halbe 1. Stock zertrümmert , ein großes Loch, auch durchs Dach- zwei
Zimmer und die Speichertreppe total zenstört. Bei uns keine
Fensterscheibe mehr, die Zimmer voll Glassplitter , und sogar i-rn
Keller, wo wir saßen, Schrapnellstücke. Unser Haus hat viele
Schüsse, die nicht ganz durchgingen. Die Bäume, Blumen , Palmen,
alles hin, tiefe Löcher im Gras , entsetzlich!

Und es kam die Nacht, und ringsum entbrannte der fürchter¬
liche Nahkampf. Wir saßen im Keller, 12 Menschen in einem
kleinen Mittelraum , der uns am sichersten schien. Es war eine
furchtbare Schlacht und sie wollte nicht enden. Da , gegen Mtter-
nacht, hörten wir auf einmal die französische Artillerie auf der
Zieme vAheimer Landstraße nach dein Zoologischen zu in wilder
Flucht abziehen. Ein Teil ging auch durch unsere Zurbeinstraße.
1l4 Stunde hörten wir sie rasen. Es war ' uns wie eine Engels¬
botschaft, aber wir durften noch nicht aufatmen . Immer noch
kamen Schrapnells von Pfastadt , und auf der anderen Seite grollte
schrecklich der Jsteiner Klotz. Und vor und netbSn uns der Nah¬
kamps. Gewehrfeuer, das Prasseln und Knattern des Maschinen¬
gewehres; und auf einmal deutsche Kommandos, Signale:
„Kartoffelsupp. Kartoffelsupp" zum Angriff , mit dem Bajonett-
Und die Kugeln flogen ums Haus und prasselten in die Bäume-
Und drunten aus der Stadt raste der Straßenkampf herauf,
es dann gegen 4 Uhr still wurde

Wir gingen hinaus in die kalte Sternennacht und achtete"
gar nicht mehr darauf , daß immer noch einzelne Kugeln flogen-
Die ersten Hähne schrien, der Mond stand kalt und klar aM
Himmel. Und wieder schwoll und raste eine wilde Schlacht i**
Tannenwald , und dann wieder Totenstille. Wir ' sahen das weit« '
Schlachtfeld, wir sahen dunkle Körper, und als um 145 Uhr da§
erste Morgenrot über den Blauen (Schwarzwald) stieg, raffte"
wir alles zusammen und flohen in rasendster Eile in die Stadt
zu Bekannten. Und kaum wären wir dort, ging noch einmal
eine schwere Kanonade über die Stadt , wir saßen wieder ■"!
Keller. Aber dann war der herrliche Sieg entschieden. Und
Stunden später rasten die Autos, um die Verwundeten zu hole"'
Es lagen die Leichen in Haufen übereinander wie Kartoffelfa^ -'
Alle Spitäler sind voll und die Nolllazarette und die Häuser, ^
aufnehmen wollten. Ich sah bejammernswerte Menschen, ich
es nicht beschreiben. Und mittags zog das ganze siegreiche Avme^
korps ein. Auch ein Detter von mir, frisch und stoh. Er km"
herauf, als ich gerade nach unserem Haus sah, und nahm
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In Essen sind die Kartoffelpresse am letzten

Marktag um hundert Prozent znrückgegangen. Die Groß- I
Handelsfirma Baucke u. Co. z. B. stellt Kartoffeln in reich-
Ilchen Mengen den Kleinhändlern und Konsumvereinen zu
5 Mark per Zentner zur Verfügung.

Wirtschaftliche Hilftmatzmhmen.
Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt halbamtlich: Bei dem

Ausbruch des Krieges sind infolge der starken Entziehung von
Arbeitskräften der Unternehmer durch die Mobilmachung
auch Bau arbeiten  im Bereich des Ministeriums der
öffentlichen Arbeiten an manchen Stellen eine Zeitlang ins
Stocken geraten. Der Minister hat angeordnet, daß die Bau-
arbeiten seines Ressorts ungesäumt wieder aufzu -
Nehmen  und nach Möglichkeit zu fördern sind, um der Ar-
beitslosigkeit in tunlichst weitem Umfange zu steuern. Auch
der Ersatz zur Fabne cinberusener Bahnunterhaltungs -,
Werkstätten- und ' sonstiger Arbeiter wird einer Anzahl von
Arbeitslosen Arbeitsgelegenheit geben.

*

Ferner ist eine „Deutsche Zentrale für K r i e g S l i c f e -
r u n g in T a b a kf a br ik a t e n" in Minden nach Ver-
^ndlungen , die zwischen den beteiligten Dienststellen und
den Interessenten im Rcichsamt des Innern abgehalten wur¬
den, gebildet worden. Die Zentrale will eine möglichst gleich¬
mäßige Beschäftigung aller Zigarrenfobrikcn in allen Teilen
Deutschlands im Interesse der beschäftigtenArbeiter wie der
Vetriebsinhaber während des Krieges herbeifuhren und zu¬
gleich dafür sorgen, daß Mannschaften und Offiziere im Felde
gute, preiswerte Zigarren erhalten . Die Zentrale will die
ihr von den beteiligten Stellen zugewicsenen Aufträge nach
einem vereinbarten Schlüssel auf die fünf deutschen -vaoak-
fabrikationsbezirke verteilen ! innerhalb der Bezirke werden
sie auf die einzelnen Fabriken nach der Zahl der bei der
Dabakberiifsgenossenschaft angemeldeten Vollarbeiter im Zi-
Sarrenfabrikationsbetrieb unter Hinzurechnung der Hans-
arbeiter untervertcilt . Die Zigarren sollen in vier dfreis-
lagen hergestellt werden und nach Beschaffenheit und Arbeit
den Normalfriedenspreisen durchaus entsprechen. Rippenein-
lagen dürfen nicht verwandt werden. Für eine entsprechende
einheitliche Verpackung wird Sorge getragen werden, Zah¬
lungen erfolgen durch die Zentrale , Kriegslieferungen von
Rauch-, Kau- und Schmipftabak sollen in ähnlicher We:,e
^Mheitlich organisiert werden. Das ist für e i n e Jndustrw --
branche die beinahe nach sozialistischen Grundsätzen innae-
richtete Organisation der gleichmäßigen Prodnktionsvertei-
lung, von der wir hoffen, daß sie auch noch auf andere Bran¬
chen ausgedehnt wird . ^

Dem Hamburger  Verein für Handlungskommis von
1858 wurde auf eine Eingabe vom Senat geantwortet , dem
Gesuch um provisorische E i n ste l In n g v o n H a n d-
lungskommis für einberugene Staats-
beamte  solle tunlichst entsprochen werden.*

Der Oberbefeblshaber in den Marken erläßt folgende
Bekanntmachung: Nachdem die Mobilmachung durchgefubrt
und die durck, sie bedingte Störung im Eisenbahnverkehr im
wesentlichen beendet ist, bestimme ich hiermit : Das von mir
erlassene Verbot von der Ausfuhr  von Melst. Ge¬
treide, Schlachtvieh und frischem Fleisch aus dem Gebiet des
Zweckverb-aubes von Groß-Berlin tritt für alle genannten
Gegenstände mit Ausnahrne von Roggen, Roggenmehl,
Weizen und Weizenmehl, also insbesondere für Hafer , Gerste.
Vieh und Fleisch, sofort außer Kraft.  Für Roggen
nnd Roagenmehl tritt das Ausfuhrverbot mit dem Ablauf
des Sonntags , den 23. August, außer Kraft . Für Weizen
und Weizenmehl tritt das Ausfuhrverbot mit dem Ablaiif
des 28. August außer Kraft . Unter Berücksichtigung der ver¬
änderten Verhältnisse setze ich ferner von heute ab die voii
wir am 2. August 1914 für das Gebiet des Zweckverbandes
^roß -Berlin bestimmten Höchstpreise  für den Verkauf
von Mehl und Salz in den gewerblichen Verkaufsstellen fol¬
gendermaßen herab:  Für 1 Pfund Roggenmehl von 2i

20 Pfennig , für ein Pfund Weizenmehl von .30 auf 24
Pfennig und für 1 Pfund Solz von 20 auf 16 Pfennig.

Mine Seelen, enge herzen. . .
Der Deutsche Bauarbeiterverband schrieb, als der Krieg

wisbrach, sofort an den Unternehmervcrband, daß in Rück-

sicht auf die Gefährdung des Reiches alle Streiks und Sper¬
ren aufgehoben würden. Daran schloß der Verband die
Mahming , daß die Unternehmer in Pommern nnd Mecklen¬
burg auch den Kampf anfgeben inöchten, den sic gegen den
Bauarbeiterverband führen. Die Mecklenburger haben sofort
in die dargebotene Hand eingeschlagen.

Aiis dem Briefe des Verbandes, der an die pommcrschen
Bauherren gerichtet ist, seien folgende Sätze wiedergegeben:

Der Deutsche Bauarbeiterverband ; den Sie bis . in die letzten
Tmv als sozialdemokratisch und v a te r l n n d s fe i n d I i ck, be-
kämpft haben, stellt in diesem Ringen 200 000 Männer , Familien¬
väter , deren Anaebörine in bitterster Not Zurückbleiben; kräftig«
Jünglinge , der Stolz Deutscher Manneskraft in der Zukunft.
Sie alle sind bereit , das Vaterland zu verteidigen,
obwohl sie Sozialdemokraten und Angehörige des Deutschen
Danarbeiterverbandes sind.

In dieser ernsten Stunde richten wir an Sie die Frage,
ob Sie auch seht noch und für die Zukunft die Angehöri ge n
u n se r e s V c r b a n d e 8 mit .Krieg überziehen  wollen.
Durch Ihre Antwort können Sie jetzt beweisen , ob Sie in
Wirklichkeit von nationalem Gefühl durchdrungen sind. Wir
ersuchen um Antwort , ob die sich als Mitglieder des Deutschen
Baunrbeiicrverbandes ausweisenden Mtturer und HilsSarbeUer
an den 'Bauten oder bei sonstigen Arbeiten , die Mitglieder Ihres
Verbandes ausführen lassen, Beschäftigung finden nx-rdcu.

Die ponnnerschen Unternehmer haben nicht geantwortet . .

„Patrioten".
In Langenöls,  Kreis Lauban , wo ^zwei große

Möbelfabriken und zahlreiche. Ziegeleien und Töpfereien die
Betriebe wegen des Krieges einstellten und die Not sehr groß
ist, erging folgende, von hochpatriotischer und menschenfreund¬
licher Gesinnung zeugende

Bekanntmachung.
Wer unentgeltlich einen Hailien Tag in der Ernte hilft,

kann Weizen lesen. Wer ohne Erlaubnis lesen geht, wird
wegen Diebstahls  a n g e z e i g t u n d b e st r a f t.

Obcr-Langenöls , Dominium.
I . V. : Frau Hauptmann Triebe.

In der „B o r ku m e r B a d e z e i t u n g" ist folgende
Bekanntmachung zu lesen:

Während sich in ganz Deutschland opferwillige .Begeisterung
zeigt / während hoch und niedrig , alt und juny , reich und arm
zusammensteht , um Not und Elend auch bei den Dahcim-
yrbli ebenen zu lindern , hat Dr . med. Schmidts hier, es sertst»
gebracht, an sechs arme Familien , davon zwei mit sieben und
eine mit fünf Kindern , deren Väter sämtlich bei der Truppe
eingezogen sind, oder bei den Armiernngsarbeiten beschäftigt
werden , folgendes Schreiben zu schicken: „Ich kündige
Ihnen hiermit die 'Wohnung.  Wenn Sie . nicht inner¬
halb zwei Tagen die Miete berichtigt haben, folgt die R ä u -
mungs klage,  gez . Dr . Schmidt ." Ich bringe dies „patrio¬
tische und wahrhaft menschenfreundliche" Verhalten des Dr . med.
Schmidt hiermit zur Kenntnis . Der Kommandant : Maeckrr.

Solange der Patriotismus nichts weiter kostet, als das
Maul möglichst weit aufzureißen, sind sic alle Patrioten , diese
Herrschaften. Aber wenn's Geld kostet . , .! Es wäre sehr
gut, wenn alle behördlichen Organe , denen Erbärmlichkeiten
der Besitzenden gemeldet werden. sie mit der Energie des
Kommandanten Maecker an den Pranger stellten! '

Engländer mahnen zum ßrieden.
Unter dem Druck von Londoner .Pretzstimmcn , die auch jetzt

noch nach dem Kriegsausbruch die hinterlistige Politik GretzS kenn¬
zeichnen, hat sich in En/ilan ? ein NeuiralilätSkomitee gebildet , um
die Teilnahme Englands an dem Kriege zu verkürzen. Zu den
leitenden Persönlichkeiten dieses Komitees gehören der 'Lordmayor
von Mmchester , die Bischöfe von Lincoln und Hereford und viele
Politiker und Gelehrte hohen Rufes . Dieses Koknilee hat einen
Aufruf veröffentlicht , worin darauf hingewiescn wird, daß der Steg
der Koalition über Deuischinnd und Oesterreich Rußland zum
Herrn  sowohl .in Europa , als auch in Asien machen würde. Ruß¬
land sei nur ein halhzivUisierte -s Land, das von einer militärischen
Autokratie regiert .werde , die den Ideen des Abendlandes von
politischer und religiöser Freiheit feindlich gogenüberstehc,
Deutschland, dagegen sei ein hochkultivierte» Land, das in hohem
Grade zur Entwicklung Europas beigetrayen habe, und dessen
moralischen Begriffe und materielle Entwicklung im Vergleich zu
Rußland rühmenswert seien. Keine britischen Interessen zwangen
England , gegen Deutschland einzUgwisen.

Wein und Kirsch- und Sulzmaitterwasser mit . Von ihm hörten
dann , daß sic die Kanonen aiuf unser weitleuchtendes weißes

Haus auf dem Berg eingestellt hatten , weil sie glaubten , die Höhe
fei von Franzosen beseht. So hat er selbst uns so jämmerlich
beschlossen.
^ Es zogen nun unerhörte Mengen Soldaten in die Stadt ein.
sich sah dt« Feldpost, das Rotle Kreuz . Der Stab ist da. Es war
In broiusendes Jubeln bis abends 9 Uhr. Da ging der Verrat an.
w^mzasen waren noch da, versteckt in den Häusern , und sic schossen,
Nud wieder war 's ein (ptraßenkampf und tolles Maschinenigewchr-
chattern. Wir waren gerade wieder zu Haus mrgekommcn, well
?* der Stadt überall starke Einquartierung war . Und wieder
iIßen wir mit den Kindern beim Nachbar im Keller und legten
^ns uni Mitternacht auf Matratzen . Es sind unzählig : Berhnf-
Nn>gen vorgenommen worden. Ein 5kloster in Ricdisheim soll

^ ^gehoben sein, weil hier eine ganze Kompagnie Franzosen ver-
t̂ vsteckt war . Andere Leute sind sofort erschossen worden, als

d.̂ Franzosen bet ihnen fand. Gestern den ganzen Dag gab's
^wssuchungLn mit aufgepflanztcm Bajonett . Mir hielt ein
^ ûtnant die Pistole unter die Nase als ich gestern nichtsahnend

solch H^ns vortmkam. Aber man ist nun schon ab-
härtet, daß man vor so was nicht mehr erschrickt.

Schabatz.
die Oesterreicher hoben statt des Sturms aut Belarad

ZMgehung dieser Stadt und Festung vorgezogen: sie über-
en  Schabatz und fetzt auch bei Progar die Save ; zu-

j.«r nahmen sie das serbische"Städtchen Obrenowatsch ein. das
d„i,̂ ^ Eitiger Platz des Viehhandels. Schabatz ist der be-
der k ^ Ort , er beherrscht den Nordwestzipfel des Landes.
Wobrn" ber  Save und den Drinamündungen eingefaßt ist.
ihren. und Bedeutung der Stadt Schabatz beruhen auf
tuna ^chuaumen- und Fruchthandel : die militärische Bedeu-
alten Punktes aber batte schon der kündige Blick der
W ho «r bemerkt , die hier eine Festung angelegt haben,
später v Grundrisse des römischen Werke? erhob sich dann
tes Ebwn türkische Zitadelle von Schabatz, die ein gesonder-
bat v' und ein Moslem-Viertel bcberrschte. Diese Feste
Stadt in c" Mahmud im Jahre 1471 gebaut, nachdem er die
^arrsLnr/ ^ ^ Gewalt gebracht hatte . Freilich ist die türkische

C über den wichtigen serbischen Grenzort seit damals

immer wieder bestritten worden. 1476 hat der tapfere
Ungarnkönig Matthias durch eine „trefflich große Bestiir-
mung" Schabatz in seine Hand gebracht. 1621 wurde die
Stadt dann dauernd türkisch, aber 4696 wurde sie bereits
wieder durch den Grasen Guido Starhemberg bezwungen,
auch 1717 und 1737 haben die österreichischen Truppen , zum
Teil mit Erfolg, um Schabatz gestritten, und-so ist die Stadl
unausgesetzt ein Kampfobjekt zwischen Türken und Oester-
reichern gewesen. In « Jahre 1783 bat Kaiser Josef II . die
türkische Besatzung von Schabatz geschlagen und die .Feste er¬
obert, die damals auch den Manu in ihren Mauern sah, der
der letzte Kaiser des alten römischen Reiches deutscher Nation
sein sollte: den späteren Franz II.

Eine neue Epoche in der wechselvollen Geschichte der
Stadt begann, als die Serben sich gegen das türkische Joch
erhoben. Da entbrannten neue heftige Kämpfe um den Besitz
der Sapestadt . . Die Pforte legte dabei, wie Felix Kanitz be-
merkt, auf den Besitz des alten Türkcnschlosses den allergröß¬
ten Wert, und noch im 19. Jahrhundert sorgte sie für die Aus¬
besserung der verfallenen Festungswerke. Die Lage der türki¬
schen Garnison war damals nicht angenehm: die Soldaten
durften das ungesunde Fort nur selten verlassen und ihre
Einkäufe in der Stadt zu zweien besorgen. Bald mußte der
Halbmond von der alten Festung hernntergehen; im April
1867 zog der letzte Soldat des Sultans aus der einstigen
Save -Feste.

So wurde Schabatz, das oft österreichischer und lange tür¬
kischer Besitz gewesen war , serbische Laudesstadt, und eine
starre Garnison wurde in die Stadt gelegt. Jetzt ist diese
längst verschwundenund hat sich vor den Oesterreichern ins
Innere zurückgezogen. Von den Wällen der Festung von
Schabatz aber weht die schwarzgelbe Fabne , die die tapferen
Oesterreicher nun weiter gen Osten und Süden tragen.

Notizen.
Nach Rußland  waren bekanntlich zahlreiche wissenschaft¬

liche Expeditionen zur Beobachtung der Sonnenfinsternis
am 21. August 1914 abgegangen . Der deutschen Expedition unter
Professor Ludendorf und Geheimrat Kempf ist es gelungen , Bukarest
zu erreichen.

Die Verteilung der englischen Zlotte.
Die Frage nach der Verteilung der englischen Seestreitkräfte

ist auf Grund der amtlichen Angaben , denen wir bisher a>uf Grund
des „Naulicus ", der „Mitteilungen aus dem Gebiete des See¬
wesens " und des Weherschen Taschenbuchs für Kriegsflotten gefolgt,
sind höchst unvollständig zu beantworten . Wir erfahren aus Weyer,
daß die westindisch-nordamerikanische Station auf vier Kreuzer
verstärkt wurde. Die geschützten Kreuzer „Melbourne " und
„Sydney " gehören Australien . Eine stärkere Kreuzerstation be¬
findet sich in den chinesischen und in den indischen Gewässern . Doch
hat England zu keiner Zeit seiner Geschichte in den außereuropäi¬
schen Meeren so gerinae Skreitkräfte besessen. Die einst weltbeherr-
schcnde englische Flotte ist nahezu ausschließlich zur tzeimatsflotte
geworden und bewacht die Nordsee. Hieraus hat sich in den letzten
Jahren ein stets steigender Konflikt mit den Kolonien ergeben.
Aber allen Forderungen der Kolonien , die Reichsverteidigung zu
stärken, .antwortete das starre : „Kolonialflotten nützen nichts, gebt
Geld oder Schiffe für die Verbünde daheim ". Und tatsächlich sind
die Dreadnoughtkrcuzcr „New -Zceiand " und „Australia ", die auf
Koster! Neuseelands und Australiens gebaut wurden , der Heimats¬
flotte ei'n'üerleibt ivorden, der alle neuen Schlachtschiffe und mit
einer zu nennenden Ausnahme alle Schlachtkreuzer angeboren.
Englands gesamte Seemacht richtete sich schon rin Frieden gegen
Deutschland.

VerMischLe Uriegsnachrichten.
Tie gesamte Arbeiterschaft der F i r nt a Krupp  hat

beschlossen, während der Dauer des Krieges einen bestimmten
Prozentsatz ihres Arbeitsverdienstes  als Beitrag
zur Krieysfürsorge zur Verfügung zu stellen. Der Arbeitsverdienst
ist das gesamte Vermögen der Arbeiter . Nun werden wohl auch
die Firma und ihre Inhaber einen „bestimmten Prozentsatz " ihre»
Vermögens opfern?

Die „Lebenslänglichen " des Zuchthauses  Inster¬
burg petitionieren durch den Anstaltspsarrec um die Erlaubnis,
für das Note Kreuz Beiträge beisteuern zu dürfen.

In den Mo s che e n K o n st a n t i n u p e l s wird zn Allah ge¬
bet« , daß er den Deutschen und Lesterreichern Sieg verleihe . Noch
nie haben die Mühaniedaner ihren Gott um Hilfe für „Ungläubige"
a » gefleht.

Ter französische Militärflieger Roland Gar ros hat als
erstes Flugopfer des Krieges .den Tod gefunden . Garros war
einer der populärsten französischen Flieger ; sein Name war durch
das Uebersliegen des Mittelmeers bekannt.

Pius X. ist am Mittwoch, kurz nach Antritt des zwölften
Jahres seines Pontifikats gestorben. In normalen Zeiten
würde man dieses Ereignis in langen Artikeln würdigen,
man würde mit Dokumentenauszügen aufwarten ; denn
dieser Papst hat noch einmal die ganze Ideenwelt längst ver¬
rauschter Zeiten lebendig machen wollen; er hat versucht, die
Herrschgcwalt dcL Stuhles Petri neu anfznrichten nnd wenn
er auch nicht wirkliche Scheiterhaufen schichtete, so bewegte
sich sein Sinnen und Wirken doch im Geist der heiligen Jn-
quisition. Nur war sein Machtstreben stärker, wie die Dinge,
die sich nicht inehr ineistern ließen nnd so geriet, was der
Papst tat , seiner Kirche nicht zum Gewinn.

Pius X., der mit seinem bürgerlichen Namen Giuseppe
Sarto hieß, wurde 1836 in dem trevisanischen Städtchen
Riese geboren. Er machte den Bildungsgang einfacher ita¬
lienischer Geistlichen durch nnd ist auch später nie dazu ge¬
langt , ein weiteres Weltbild in seinen Geist aufznnehmen.
Tie ihni 1880 angebotene Erhebung zum Bischof von Trevifo
lehnte"Sarto ab, Papst Leo XIII . nötigte ihn aber 1884 auf
den Bischofsftuhl von Mantua . 1893 wlirde Sarto mit dem
Purpur des Kardinals bekleidet. . Als zehn Jahre später Leo
starb, rangen entgegengesetzte Kräfte in dem Papstwahlkolle-
gium um den Sieg und da jede Partei den Kandidaten der
anderen Partei fürchtete, fiel schließlich die Wahl auf den
Unbedeutendsten, von d-eni jeder Kardinal glaubte, er werde
lenkbar̂ sein. Aber die Rechnung trog ; Sarto , oder nun
Pins X., betätigte einen bäuerlichen Eigensinn und eine von
keiner Einsicht in die Bedingungen der Zeit angekränkelte
Draufgängerei , die den noch ganz in mittelalterlichen Vor¬
stellungen befangenen Katholiken gefiel, die politischen Köpfe
aber erschreckte. Gleich im Anfang bekundete Pius X. zwar
deni italienischen Staat einiges Entgegenkommen, insofern er
das Verbot der Teilnahme an politischen Wahlen für die
Katholiken teilweise aufhob, aber umso ungestümer stieß
Pins ' Hcrrschbcgchren gegen Frankreich vor. Die Bischöfe
von Laval und Dijon wurden, weil sie französischen Regic-
rnngsmaßnahmen zngestimmt hatten, vom Papst bestraft, der
Protest der Regierung trug ibr vom Papst Beleidigungen ein.
Nun kündigte die französische Negierung das Uebereinkom-
nien wegen der Ordnung des katholischen Kirchenwesensnnd
es wurden in rascher Folge die Maßnahmen zur Trennung
von Kirche und Staat durchgeführt.

Später folgten Vorstöße des Papstes, die besonders
Deutschland empfand, vom Antimodernisteueid, den die Prie¬
ster leisten mußten, bis zu den Enzykliken über Gewerkschasts
leben; der Inhalt aller dieser Publikationen nnd Verfügungen
ist, daß eigentlich all nnd jedes Tun der Katholiken, auch das
auf wirtschaftlichem Olcbiet, unter die Vormundschaft de:
Klerisei gestellt wird , die ihre Weisungen von Rom empfängt.
Die Kämpfe unter den deutschen Katholiken und in der Zen¬
trumspartei , die dieses Vorgehen des Papstes auslöste, sind
in aller Erinnerung.

Dieser so in mittelalterlichen Vorstellungen befangen:
Pavst nnd feint« Helfer hatten aber doch Anschluß an de:-
modernsten politischen Herrschaftsdrang, den Imperialismus.
Hinter dem Tripolisranbzug Italiens , der den Balkankrieg
nnd damit auch den Weltkrieg von heute nach sich zog. stand
das päpstliche Rom mit seiner Banca Romano. Und darum
ist Pins ' X. Regiment der Menschheit dreifach gefährlich ge-
tvorden.

In sehr schwieriger Lage wird setzt die Papstwabl voll¬
zogen werden; sie wird voraussichtlich auf den Stuhl Petri
einen Mann bringen, der den Bedingungen des Imperialis¬
mus ganz gerecht zn werden versteht nicd das Interesse der
Papstkirche schmiegsam der Neuordnung der staatlichen Ge-
Walt anzupassen sucht. Denn mögen Staaten nntergehcn
nnd neue erstehen, Petri Stnbl und seine Macht sollen dauern.

Aber für das Um und Auf der Papstwahl , für den gan¬
zen Zeremonienkram, für Konklave und dergleichen wird setzt
die Oeffentlichkeit sich wenig interessieren. Wenn die Welt
brennt , achtet niemand auf die schivachc Rauchsäule, die als
sfimaia den auf dem Petersplatz harrenden Gläubigen an¬
zeigt: llabomns papam!
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Färberei Gebr . Rover , Frankfurta.m.
€hem . SKcinigen uisd Färben von » amen - Herren - and Kinder - Garderobe . Vorhängen , » ecken . Teppichen

und Färberei Hugo Lucknep ( inhaber Gebr. Rover) , Leipzig*
cfieits . Waschanstalten * ca. ioo<»A..gcMt<.iitc.

fl*orti £ ren , Folien , Spitzen , Slamlschnlien ete . etc.

Erscheint 2 mal wöchentlich

I I Arbeiter -Bekleidung I

■Tal©!
SWT Bei Einkäufen bitten wir unsere Leser , nachstehende Adressen beachten zu wollen ! I

H. Esders
& Dyckhofff

Frankfurta.M., Neue Krame 15-21.
Herren - und Knaben^
Garderobe — Berufs

klesdudg jeder Art,

Kaufhaus Gerson,
J

Leonh.Kahn,
Gebr. Schweiger, 39

Ausstattungen | 8j)
Relncckstrasse 9,

hinter der Markthalle
Säirtl . Mannfaklurw.

I ' Cafes ii . Konditoreien  |
Hrlfp Fhprt Bethmannstrasse 13
uaic tUtJI i -Telephon j 5189

E Cigarren u . Cigaretten
Älhppf Frank Speiererstr. 8 Spezialität:
ÄiMcn 11 nun, s stgek ro, 25,30  n. 35 rte.
Clemen s Lürp kor , Molike-Allee 65
""" ~ r Höchsterstr. 4. Rauch- ,

*) Kau- und Schnupftabake

Oronersen

Central-Droge riaĜ°ĉ "̂ , r̂°
Hölz le & Chelins, KatXT "'
Kömpel & Dieh!, Gronj;c;ktK,n5rn-
6ebr . Mehnert , Mainzer Landstr. 305

Cr Tel. I, 9498Tscharnke, SS«ÄT
Eisenwaren

J . A. Werner , Arnsburserstr. 76

E I Fahrräder

Fahrradhaus„Frischauf“ Höhen-
strasse38

Am Günther » Sandweg 17

L. Kleinleln , Marbg Str. 2. A.Taunus3835

Fahrrad -Vernsckeln u. Emaill . ^

Otto Geissler, Schleu“n0,('ra5,t7-
Fahrrad -Reparaturen

Fr . Barth « Mainzer Landstrasse 103

Gebr. Weloberg, süf̂ ra!8e
Spezlalabtetlnng:

Künstlerfarben und Mal-Utensilien.

| I Fisohhandiunpen
Becker Nacht . , Veissadler?assc 24
L. Brenner , Schäfergasse6
Eiscmann , Allerheiligenstrasse 61
H. Hauck , Sandweg 37
r .arl Minl/pl Leipzigerstrasse 12,
Udll mOKU !, ? el. 1865, Amt Taunus
Ptä. Reitzlcin , Bergersirasse 177
Fisch -Schloss , Zell 9. Tel. 1 4606
Val . Schon . Eckenheimer Landstr. 51
S . Strauss , Paradicsgasse 65. Tel. 5809

D I das — Porzellan | D
Por7Plljlll - RäP Stiftstrasse 8/10L UiZÖNdll - Ddr , Brönnerstrasse 5/9

| Banr -Arheiten | D
Fr . Facsst , Schärfengässchen 4, 1. Stock

I Haus - u . Küchengeräte  |

Porzeüan-Bär, 5/9
Ludw . Freichel , Mainzer Landstr. 256
Wilhelm Sinion , Dreieichstrasse 37

(j | Herren - Garderobe | ^
Ghr. SchatZ, Idüchsterstrasse 18
E ! Berrensebneider | ^
IE. Rinre , Krlegkstr. 10, Mass u. Reparat,

H Herrenhüte u . Mützen  |

Ludwig Lang , Braubachstrasse 25

* | Herren - u. Damen -Stoffe |
ü . Langenbach Nacht ., Relneckstr. 21

^Noue u. getr . Kleider « . Stiefel
Leo Baehenhelmer , Markt 13
Gg . Beusch el . Battonnstrasse 66_
W . Laufenbe rg . Graubengasse34
K. Sondheimer . Ruch-asse 5

| I Lederhandlunpen _ [_|

Baumann & Mayer, .iffgfloo
E . DÖpel , Schnorfasse 73

^Me rcerie - ,Welss - u.Wollwaren^

Kaufhaus Hörr, Mainzer
1 Landstrasse 176

L. Klein , Gutenbergstrasse 36
G. Ulrich , Schwalbacherstrasse 52

D | Mcsserschm . u.Schlelferei | D
J . H. Dotzert , Fahrgasse 148

I Messer u . Stahlwaren  I
A. Sohlotterbeck . Brückenstr. 17

I Messer u . Waffen | &
Ludwig Dotzert , Fahreasse102

i Möbel I
Wilh . Bass , Oltenbacher Landstr. 237
E « Köhler , Paulsplatz 16, 1 a d , Kirche
Pari ßnlt7 vorm- Tauber L Goltz, Gr.
UQII UUIlLf Seestr. 9, ev gros, en detail

^ Photographisc he Ateliers ^

Samson&Co„Zell 100
Kaiserstrasse 19

Erstklassigu. billig
Ernst Skrlvänek . LelpzteersUasse 40

Pianos
Zeit 102.

I Kauf, Ratenzahlung,Miete.

^ I Roßschlächtereien
Drlssler , Dominikanergasse5
Wilhelm Spahn , Klostergasse 30

Ü | Schuhmacher

Hans Sachs , Rotllntstrasse 62
Sommer , Mainzer Landstrasse 242
Jakob Bettler , Leipzigerstrasse 104

ü 1Schuhmacherartikel | D
Baum ann & Mayer , Lclprlgcrstr. 100E nÜnOi Schnnl*a”e73■ UUUgI,  Spezialität:
- Französische Werkzeuge

CE Schuhwaren
InCöf Qnuor Speiererstr 25. Wallstr. 6.
JUoCl Üdll5f ; Schuhmacherei u.Schnhw
Lieferant d. Kons -Ver. f. Frankfurt u. Umg

SuEnders , Bernepstr. 55
G. Engelhardt , Bcrgerstr. 150, auch Rep.
R Piohm Schwalbacberstrasse 51.. IlCUiy , Reparaturwerkstatt

W. Leinberger,
Johann Weber, Rohrbachstr. 43
H | Stempel u . Schilder | |

Stempel-Eck Telephon Amt 11228
f ab 20. April:

Liebfrauenstrasse 7
M. Eok Nachfl . und SchSfergasse 10

| I Uhren u. Goldv/aren | fe
Fr Plotvorh Trierlscheeasse 31.
ii . rici ^ oUll , „Zum Trauringeck“

E Vertilgung von Ungeziefer ^
Fuhrmann & Co ., Zell 91, Tel. I 8356

H I Wild und Gefliipel 1 Ü
G. Gever Söhne , Goethestrasse3
finri Wiplfpl Leipzigerstrasse 12,Udl I mUKUI , Tel. lg65  Taunus

Rödelheimre. J
Putz- u. Mercerlewaren

und HerrenartikolM. Klippel,
Fahrradhandlfl . Läufer , Insel 12. T II. 1208
Schuhhaus Strauss.r

Homburg
A

J
f J\mm  Hpllf Loutsenstr 43*/*, Uhren,
\.  uiaiuy nun., Goldw.,Trauringe, Optik

Becker& Co., Ä UN;
J. Eichhorn,
$ P Ploof «aus - u. Kücher
J . u . u. Herde, Neusti

J.Holziiiannjr., Herren-Ga'-d'!r'>i’e1•* nur am Kriegerdenkmal
Hpllf* Kllhll Kurz-, Weiss-, Woll- u. Manu-
UClJi. uitllll , fekturwaren,Lie ?d Konsumv.

Mainzer&Hirsch,Äa “ 'i Markt

^ Höchst u . IImg . J
Oltn DaaL  Königstclnerstrasse 22
Ulli . DtJLK , Herren -Wäsche etc.

Ä,!!arinianuSoiin, K6niÄS'el',ers,r'»Haus-u.Küchengerät.
FrioHr Hflf' lf Königsteinerstrasse 26b

1" ^ " "1 Manufakturwar ., Wäsche

Höchster Brauhaus Äie "’
Pr Komoll's Aopfelchatnpagncr

D Hnbmann Schuhwaren■ UU ^ HIdllll , Könlgsleinerstrasse 15

Ä. Lipmann, KffifÄagaze.nß
Schuhhaus Noll, Ä '-Mi
Fabrikate b.billigst.Preisen. Eig. Werkstätte

Kaufhaus Schiff,
Betten , Möbel,
Weisswaren,

_ Unterzeuge.
Konfektion, Putz, Besätze , Kurzwaren

Königsleinerstr 26
Herrengarderobe.Ghr. Schönewald,“ " 26

^GrSeslieisn a.
Äiiier-Droyerie, SStK

Hrch. Gabel, ^ rer’ K",iep
l(a!is8!&Jacfli]i,Nuüvb̂ ,r-20-Ban,e’Wo't‘

Schuhhaus Plersdorl, Mark,pla,z”•

ĈpIlROillpP Kurz-,Weiss-,Y/oll-u.Mode-
•OlllliClUCl, waren,Berufskleidg aller Art

Onhp Qf-opn Herren - u.Damengarder,
kaum . oIUI H, Manufakturwaren , Hüte

Fm delTWM
kt,,

f Casseierstr.15
I , Tel . - Amt T. 3504

Inhaber : Ferd . Schwarz . 01050
Orogen , Spirituosen , Zigarren und

Kolonialwaren . . — *

werden noch einige Genossen und Genossinnen gesucht.
Zu melden mittags 1/al Uhr in der

Expediiiorr der „Bolksftimme
Großer Hirschgraben 17.

u

Suche für meine Nichte
(Mädchen, 7 Jahre) 2321

gute Sofies ®.
Off. von Leuten bis zu zwei
Kindern mit Angabe der Ver¬
hältnisse u. Preis unter Nr. 1
an die Expedition d. Blattes.

Schnhsohlerei
Georg Seuberij

Gr . Seestrasse 28.
— Rur prima Kernsohlen - — !

»n Knochen , Lumpen , Flasche,
lapier zum Einstampfen 62:

J. Röder, FrglinliDiilr. 6.
ir««en| iart ÄffiÄ
Moog ;, Faiirgasse 24 , I . 2718

Hausfrauen!
Ia Vollmilch liefert ab 25. An,i.

den Liter 21 Pfg . 2822
Schnell , Vogelsbergftr . 34 , pt.

Bestellung d. Postkarte genünt.

IZinmSLch.-Artikel  zu billigsten Tagespreisen.
Die

Jrickid )Wilhelm", LtbeViießchekilRjis-
M .-GeseW.,ZMittktim AlUiksmIi.R.
bittet diejenigen Versicherten, deren Prämien bis jetzt noch
nicht erhoben wurden, sich an der Kasse der „Friedrich.
Wilhelm", Zeilpalast, ^ während der Bürostunden von!

j 8 bis 4 Nhr zu nrelven . 28 o?

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empsiehlt

8 .W « tI «, Gr . Seestr . 11, Bockenheim
Telepbon Amt II 7730.

Spe - ialttät:
Rindstvürstchen , per Pfd . 80 Psjl.

Mitglied der Detaillitten . 49

Rinds-,Kalbs-u.Hämmelsnietzyerei
Ilng -o Hess

Friaaengasse 20a , Bookeuheim
älteste Metzgerei am Platze.

Emvfeble nrima Fleikchivarcn

Mm  llil- und Kalblleiscli
empfiehlt 401)

S Uirc. li Bockenhefm,» aSJlöhSäi Gr . Seestrasso 28
Lieferant des Konsumvereins sür
Frankfurt a . M . u . Umgegend und
Neu en Bockenv . F-amIlien verelns.

Bwei-Ziminerwohnnngm.Zubeh.zu vcrm ., monatl . 25 Mk.
2828 Freihofstr . 25, Bornbeim.

TODES

Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Mit¬
teilung , dass unsere gute Gattin und Mutter

8 Die Beerdi;n
iiEaiij .mi .:iiam .»iw

' Frau l £atk . Hasser
seb . Schäfer

nach langem schweren Leiden gestern sanft verstorben ist.
Frankfurt a. M. (Im Prüfling 48), 20. August 1914.

Peter Gasser und Kinder.
i Die Beerdigung findet am Samstag den 22. August , vormittags
> 9l/2 Uhr , auf dem Bornheimer Friedhof statt . 2807 I

ein. Wkrsikeikijse Nr. TI
für die Gemeinden Eschborn , Snlzbach , Soden,
Münster, Niederhosheim, Oberliederbach

nnd Unterliederbach.
Durch das Reichsgesetz vom 4. August d. I ., betr. Sicherung der

Leisiungsfühigkeit der Krankenkassen während des Krieges, sind die
Beiträge auf 4^ vom Hundert des Grundlohnes festgesetzt und
betragen in der
1. Stufe pro Werktag . . Jt —.04
2- „ „ . - .07
3. — 12
4- " " : . - " - .17
5. . . _ .21

das Krankengeld  beträgt:
1. Stufe pro Werktag. . JL —.45
2. „ „ „ . . „ -75
3. „ „ „ . . „ 1.35
4- „ .. 1-80
5. ., „ . . 2.25

An Leistungen werden nur « och die Negcllcistnngen ge¬
währt . Laufende Leistungen, welche vor dem 4. 'August d. I . eln-
getreten sind, bleiben unberührt.

Wegen Weilervcrsicherung wende man sich stets an die kkasse, wo
jede Auskunft gerne erteilt wird.

Der Vorstand.
2811 Schellenberg,  Vorsitzender.

JentscherMetnllllrkiter-Kerilllld
VemnltW SiuliNl ilild llmgegenii.

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , daß laut Beschluß
des Vorstandes die Bezüge von Krankengeld bis zum
Eintritt norinaler Verhältnisse aufgehoben sind. Alle
anderen Unterstützungs - Einrichtungen bleiben vorläusig
bestehen.

Die Ortsverwaltung.

Ipciiie ßklskrMMO Am -Mlkeir.
Bekanntmachung.

Nach dem vom Reichstag angenommenen Notgesetz ffind .
die Beiträge und Leistungen vom 3. August ab wie folgt
festgesetzt:
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Es werden ermäßigt:  Krankengeld und Wochengeld
von 60 Prozent aus 50 Prozent des Grundlohns.

Hausgeld von % aus die Hälfte des Krankengeldes.
Sterbegeld vom 24sachen aus den 20sachen Betrag des
Grundlohnes : außerdem wird das Krankengeld erst vom
4. Krankheitstage ab und nur aus die Dauer von 26 Wochen
gewährt.

Es kommen hiernach in Wegfall:
Krankenkost und Milch, Zuschuß zu größeren Heilmitteln
lOprozenUges Krankengeld an Ledige, Gebühren sür Heb-
ammendienste, ärztliche Geburtshilfe bei Schwangerschafts-
beschwerden und bei der Niederkunst, Hilfe und Wartung
durch Krankenpfleger und Krankenschwestern, Hausgeld fün
die in § 22 Abs. II vorgesehenenMitglieder.

Laufende Krankheitsfälle — vor dem 4. August entstan¬
den — werden hiervon nicht berührt.

Hanau,  14 . August 1914.
Der Vorstand der Allpem . Ortstrankenkasie

Hanau -Stadtkreis.
F ö r st e r , Vorsitzender.
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S vorschriftsmäßig bedruckte Feldpostkarten
2 Feldpost-Briefumschläge nebst Briefbogen
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Schuhhaus Filzlsr,
Schuh-Friedrich, Ä“ d?Ä
Geschw.JunyNeh!.,ÄS
Schneiders CiB̂a:" "8'
S . Schneider . Fahrräder.

^ 6iamau a . W, j
C , W , Au mann , pöi/ wa rr/r Tä ^ :

J n„;jL Schnurstrasse 6a,Kleiderho-. Ddsläy , satz , Da menhüto, Korsett en
nilrtrtM N'ümbeTgerstr. 40, binnen - U«
Ullyun , l̂ lädchcnhütc ^_

“Salzstr.32

Woissv/., Kinderausst.
I inHottcfr A  Stiefel , gut, billig.LmJUilSu . Konsum-Marken

Grösstes a. Platze

knr ! Sphw/ah Sohuliwarenhaus,Ixcll I ObllW d.U, Mamberg erstrasse 33
k WlinHraolr Rosensti.27,Uhren,Qold-Hi VlUllUfdbh ' waren,Trauringe, Optik
Win. 7f5ntnOr Salzstr.30 Drogen,— ^ UllinUl ^ Farben und Lacke

^ Fechenheim . J
Georg Hq.jqj.  Schuhwaren und Repa-

OuUcI ; raturen , Langstrasse 103
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